
G E S E L L S C H A F T

„

K r i m i n a l i t ä t

Gewisse Erleichterung“
Die Polizei ist ihren Alptraum los: Nach fast zwei Jahren Fahndung hat sich der Kaufhaus-Erpresser „Dagobert“
erwischen lassen. Mit seinen raffinierten Tricks hat der Gangster Schwächen bei den
Sicherheitsbehörden sichtbar gemacht und ungewöhnliche Sympathie in der Bevölkerung gewonnen.
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er Mann hat einsonnigesGemüt.
Mit Lachfalten um die freundliD chenAugen, dieOberlippeschel-

misch geschürzt,trat Arno Funke, 44
kurz nach seinerFestnahme vor die Ka
mera der ARD und gabehrliche Aus-
kunft. Zuletzt sei er,zugegebenerma
ßen,doch „etwas im Streßjewesen“.

So ungefährhatte sich dasamüsierte
Publikum „Dagobert“wohl vorgestellt:
Eine Kreuzung aus demHauptmann
von Köpenick undGreteWeisertrat da
ganzaufgeräumt vor die Kameras. D
juxende Berichterstattungüber seine
kriminellen Erfolgehabeauch ihn erhei
tert, bekannte derderzeit populärst
Kriminelle der Republik. Offenbar wa
er jedochfroh, daß die Hatz einEnde
hatte.

Als einen „Erfolg kriminalistischer
und operativerMaßnahmen“feierte die
Polizei die Festnahme vonFunke, der
zuletzteiner der meistgesuchtenVerbre-
cher des Landes war. Um 1,4Millionen
Mark wollte der Elektriker die Kauf-
hauskette Karstadt erpressen, mitfünf
Sprengstoffanschlägenhatte er seiner
Forderungseit Juni 1992nachgeholfen.
Kultfigur Funke: „Im Streß jewesen“
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Doch mehr noch als die
Gefährlichkeit des Täters ha
te der Polizei dieBeliebtheit,
die Dagobertbeim Volk ge-
nießt, Beine gemacht. A
Stammtischen und beimFri-
sör lachten dieLeute über
den pfiffigen Erpresser, de
die scheinbar übermächtig
Polizei ständig in die Irre
führte.

Mit der Festnahme von Ar
no Funke ist dasbisher größte
Räuber-und-Gendarm-Spie

der deutschen Polizeige-
schichte beendet. Fast zwei
Jahrelang hatten die Fahnde
vergebens versucht, denselt-
samen Verbrecher, dersich
nach Walt Disneys superre
chem undsupergeizigem Er
pel nannte, zugreifen.

Am Berliner Columbia-
damm logierte eigenseine 15
Mann starkeSoko Dagobert,
gelegentlich waren Polizei-
kräfte sogar in Bataillonsstär
ke eingesetzt.
94 DER SPIEGEL 17/1994
Gleich2000Beamte hattensich im Ja-
nuar 1993 an denöffentlichen Telefon-
zellen in derBerliner City postiert, um
den gewieftenErpresser insitu zu fas-
sen. Die Greifer hetzten Dagobert m
Hunden,Hubschraubern und Funkme
trupps, Sprachspezialisten des Bunde
kriminalamtes zerfieselten seine Te
fonstimme.

Die begabtesten Kriminalisten in
Hamburg undBerlin unter Leitung des
Kriminaldirektors MichaelDaleki, 45,
und des Kriminalrats Ulrich Tille, 45
versuchten, dieSchachzüge desErpres-
sers vorauszuahnen (siehe auch Int
view Seite 96). Rund zehn Millionen
Mark kostete die Fahndung,doch wie
sehr der Polizeiapparat auch rotierte
stetslief er ins Leere.

Anders als sonst, wenn diePolizei
versagt, blieb öffentliche Scheltedies-
mal allerdings aus –statt dessenzogen
sich die Ordnungshüter den Spott z
Geradezu mitFrohsinn verfolgte eine
zunehmend belustigte Öffentlichkeit
wie es dem listigenDagobert Mal um
Mal gelang, der augenscheinlich täp
schen Polizei zuentkommen.
Zum Verhängnis wurde demTäter,
der die Forderung vonursprünglicheiner
Million Mark unterHinweis auf seine ge
stiegenen Kostenschließlich um 400 00
Mark erhöht hatte,seine Vorliebe für
sportlicheFahrräder.

Mehrfachhatte er bei Versuchen, a
erpreßtes Geld zu kommen, einMoun-
tainbike als Fluchtfahrzeugbenutzt. In
einem Mietwagen,zugelassen inLucken-
walde unter demKennzeichenLUK-U
701,sahen Ermittler derSonderkommis
sion beieiner Kontrollfahrt im Südoste
Berlins, den sie als operativeBasis des
Erpressers ausgemachthatten, amMitt-
wochletzter Woche einsportives Klapp-
fahrrad mitStollenbereifung liegen.

Der Fahrer desWagens entsprachvage
der Beschreibung, die einZeugetags zu-
vor von einemMann gegebenhatte, der
sich alsDagobert auseinerTelefonzelle
in Berlin-Kreuzberg bei derKarstadt AG
gemeldethatte.

Der Mann mit dem Mountainbike im
Mietauto wurde ermittelt und observie
Als er am Freitag vergangener Woche u
10.14 Uhr auseiner Telefonzelle in der
Hagedornstraße im BerlinerStadtteil
Treptow verabredungsgemä
wieder bei Karstadt in Ham-
burg anrief, nahmen ihn Be
amte eines Mobilen Einsatz
kommandos fest. Die Ermitt
ler hatten zurfraglichen Zeit
alle Telefonzellen des Berl
ner Stadtbezirks im Blick, ei
ne Fangschaltung lieferte de
letzten Beweis.

Funke, der mit derBemer-
kung „endlich“ auf seine Fes
nahme reagierte,ließ sich wi-
derstandslos zumSitz der So-
ko am Columbiadamm trans
portieren. Dort berichtete er
bereitwillig, was ihm offen-
sichtlich auf demHerzenlag.
Er gestand auch, bereits1988
das West-Berliner Kaufhau
KaDeWe um 500 000 Mar
erpreßt zu haben – dieVer-
mutung hatten die Ermittle
seit langemgehegt.

Polizeilich war Funke bis
dahin ein unbeschrieben
Blatt. In Berlin-Mariendorf,
Marmaraweg 12, bewohnt
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Der Fall Dagobert

12 Berlin, 1. September 1993
Eine Übergabeaktion führt auf
eine heiße Spur. Dagoberts
Anruf kommt aus einer Gast-
stätte am Wannsee. Alle Gäste
werden überprüft: Fehlanzeige.

11 Bielefeld, 19. Mai 1993
Bombenexplosion bei Karstadt.

10 Berlin, 19. April 1993
Der Trick mit der Streusand-
kiste: Beamte deponieren darin
eine Geldtüte. Die Kiste ist prä-
pariert. Dagobert öffnet sie
von unten durch einen Gully
und greift sich den Beutel –
Inhalt: Papierschnipsel.

9 Berlin, 5. Januar 1993
Großeinsatz der Polizei. 2000
Beamte bewachen Telefonzellen
in der Innenstadt. Vergebens,
denn Dagobert ruft aus Neu-
kölln an. Spätere Geldüber-
gabe scheitert.

1 Berlin, 25. Mai 1988
Sprengstoffanschlag in der
Sportabteilung des KaDeWe.

2 Hamburg, 13. Juni 1992
Explosion dreier Sprengsätze
in der Porzellanabteilung der
Karstadt-Filiale Mönckeberg-
straße. Dagoberts Forderung:
eine Million Mark.

3 Neustrelitz, 15. Juli 1992
Ein Bote befestigt ein Geld-
paket mit einem ferngesteuer-
ten Klappmechanismus an
einem Zug; Dagobert löst aus,
doch die Tasche bleibt hängen.

4 Reinbek, 14. August 1992
Diesmal funktioniert der Ab-
wurf, doch statt Geld findet
Dagobert nur Papierschnipsel.

7 Berlin, 13. Oktober 1992
Ein erneuter Geldabwurf vom
Zug. Dagobert greift nicht zu.
Am Abwurfort findet die
Polizei ein Funk- und ein
Nachtsichtgerät.

8 Berlin, 29. Oktober 1992
Neuer Übergabeversuch.
Ein Polizist will Dagobert
ergreifen, rutscht aber
auf einem Hundehaufen
aus. Der Erpresser
flüchtet mit einem
Fahrrad – ohne Beute.

13 Berlin, 6. Dezember 1993
Bombenanschlag bei Kar-
stadt am Hermannplatz.

14 Berlin, 15. Januar 1994
Dagobert wieder im Unter-
grund. Ein Bote deponiert
das Geld nicht, wie vereinbart,
in einem Gullyschacht, son-
dern daneben. Dagobert wird
mißtrauisch und flüchtet
durch die Kanalisation.

15 Berlin, 22. Januar 1994
Übergabeort ist diesmal
ein stillgelegtes Gleis. Der
Bote legt das Geld auf eine
von Dagobert gebaute Mini-
Lore und drückt den Start-
knopf. Das Gefährt rast los,
kippt aber nach einigen
hundert Metern vom Gleis.

Anschlag Übergabeversuch

5

6

Bremen und Hannover,
10./15. September 1992
Der „Geprellte“ revanchiert sich
mit zwei Bombenanschlägen
auf Karstadt-Filialen. Sie verur-
sachen Millionenschäden.

16 Berlin, 19. April 1994
Der letzte Übergabeversuch
scheitert am dichten Straßen-
verkehr. Der Bote kommt
zu spät.

17 Berlin, 22. April 1994
Dagobert wird festgenommen.
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NeustrelitzReinbek

Bremen

Hannover

Bielefeld

Telefonzelle

Fußweg bis zur Ergreifung
Dagoberts in der Treptower
Hagedornstraße

Ort der Festnahme:
Hauseingang Nr. 77
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14 16 171312 15
der Täter, dersich alsselbständiger Kauf
mann ausgab, eine Mietwohnung i
Dachgeschoß. Bei seinenNachbarngal-
ten FunkenebstFrau unddrei Jahre al-
tem Sohn als unauffällige, freundlich
Menschen. Geldverdiente ersich, gele-
gentlich, als Schildermaler. Mitbemer-
kenswertem künstlerischem Gesch
bepinselte er auchAutomobile.

Offenbar war der talentierte Bastler a
Krimineller ein Einzelgänger, nichtein-
mal seineFrau seieingeweiht gewesen
wenn er wieder mal aufErpressertou
ging,ermittelte diePolizei. DieBomben
und diffizilentechnischenGerätschaften
die er für die geplanten Geldübergab
benutzte,bastelte er offenbar in einer a
gelegenenGartenlaube imOst-Berliner
Stadtteil Bohnsdorf.

Vergleichsweise geringerschienen Da
gobertsTaten.Wohl hatte erseit dem Ju
ni 1992fünfmal Sprengsätze inKarstadt-
Kaufhäusern hochgehen lassen.Dabei
wurden, zumBeispiel imSeptember1992
in Hannover,auch Menschen ernstha
gefährdet. Ansonstenblieb es beiSach-
schaden (siehe auchGrafik).

Nach einer gescheiterten Geldüber
be bei Reinbek nahe Hamburg im Augu
1992entkam Dagober
seinen hochmotorisier
ten Häschern auf e
nem geländegängige
Fahrrad. Er hatte e
sich, wie sich später
herausstellte, für 55
Mark gekauft –ausge-
rechnet bei Karstadt.

Seine telefonische
und schriftlichenHin-
weise an die Polize
warenstets von erlese
ner Höflichkeit. „Fal-

len Sie bittenicht mit demGeld insWas-
ser“, schriebDagobert aufeinen Hin-
weiszettel, mit dem er Polizisten an e
totesBahngleisnahe derSpree inBerlin-
Charlottenburg lotste. Auf derSchiene
stand abfahrbereit einraffiniert gebastel
tes selbstfahrendesGerät, auf das de
Geldbatzengelegtwerdensollte.

Die Übergabescheitertefreilich wie al-
le anderen. Dennochnötigten die techni
schen Fertigkeiten und die phantasiev
len Pläne zur Geldübergabenicht nur den
Häschern Respekt ab.

In Berlin-Britz mußten, imApril ver-
gangenen Jahres, Soko-Beamte dasGeld
verabredungsgemäß in einer Streusa
kiste deponieren. Während sie auf d
Lauer lagen, kamDagobert von unten
Er hatte den Boden derKiste zuvor
aufgesägt und denInhalt in den darun
terliegenden Gully rieseln lassen. D
gobert entkam,freilich nur mit Papier-
schnipseln.

Anfang diesesJahres hatte Dagobe
die Geldboten in denBerliner Stadtteil
Steglitz gelockt, wo er einenGully mit
einem Tarn-DeckelMarke Eigenbau
verschlossenhatte. In ihn mündete ei
selbstkonstruierter Schacht, der
schmal füreinen Verfolgerwar. Unten
im Gully saßDagobert,einen Kopfhö-
rer auf den Ohren, undbelauschte die
Polizisten per Richtmikrofon. So be
kam er mit, wie diePolizei ihn wieder
einmal linken wollte.

Zur bundesweiten Lachnummer g
riet der Versuch seinerFestnahme im
Oktober 1992. Ein Polizist desMobi-
len Einsatzkommandos, der Dagob
schon am Kragen gepackt hatte,
glitschte auf Hundekot aus. Seine
Schmach wollte derBeamte offenbar
durch Phantasie kompensieren: E
Phantombild, das nachAngaben des
gestrauchelten Beamten gezeichnet
worden war, entpupptesich später als
unbrauchbar.

Eine kuriose Volte desSchicksals
Derselbe Beamte entdeckte amMitt-
woch vergangener Woche das verdäc
tige Mietauto in Berlin.
Geradewegs zum Kultgangsteravan-
cierte Funke wegen seiner kriminelle
Mimikri. Der Erpresserschlüpfte spa
ßeshalber in die Identität des Onke
Dagobert, desgriesgrämigenErpels aus
Entenhausen.

Bei seinem ersten Erpressungsv
suchhatte Funke der Karstadt AGauf-
gegeben, ihr Einverständnis durch d
Zeitungsanzeige „Dagobert grüßt sei-
nen Neffen“ zu signalisieren.Später be-
nutzte er Enten-Accessoires wie ein
„Duck Tales“-Beutel und kennzeichn
te einen totenBriefkasten mit der Ken
nung „DaGo“. Ein Donaldisten-Klub
95DER SPIEGEL 17/1994
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„Ein dünnes Brett“
Interview mit dem Dagobert-Jäger Ulrich Tille über Täter und Polizei
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Tille, 45, ist Leiter der Hamburger
Soko Dagobert.

SPIEGEL: Nach vielen gescheiterten
Geldübergaben haben Sie Dagob
gefaßt. Immer wieder hatIhnen der
Erpresserslapstickreife Pannen be
schert.DummePolizisten?Oderalles
Taktik?
Tille: Sicher hat esauch einige Pan-
nen gegeben.Aber gehen Sie mal da
von aus, daßvieles, was wir veröf-
fentlicht haben, austaktischenGrün-
den so erzähltwurde. Es ist uns ge
lungen, ihn davon zu überzeuge
daß die Geldübergabennicht auf-
Hamburger Fahnder Tille
„Dem ging’s nur ums Geld“
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grund unseres bösenWillens,
sondern vorallem wegen seine
Fehlplanungen gescheitert sin
Dann, so warunser Kalkül,soll-
te er besserübereinen perfekte
ren Plannachdenken, statteine
weitere Bombe zu legen. Das
war sicher eindünnesBrett, auf
dem wir uns da bewegthaben.
SPIEGEL: Haben Sie jemals
ernsthaft versucht, Dagobert
Geld zu übergeben?
Tille: Bei jederÜbergabe war e
eine der möglichen Alternati-
ven, daß erseinGeld bekommt.
Im Januar etwa, als Dagobe
seineBeute miteinemselbstge-
bastelten Schienenfahrzeug
Berlin-Charlottenburg einkas
sieren wollte, dahätte er das
Geld gehabt,wenn er stärkere
Nervengezeigthätte.
SPIEGEL: Aber in zwei Fällen
gab’s nurPapierschnipsel?
Tille: Sagen wir so: Wirhaben
niemalsernsthaft erwogen, ihm
Geld zu zahlen, nur damit wi
Ruhe haben.Schnipsel haben
wir nur anfänglich übergeben
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wenn eine Festnahme sehrwahr-
scheinlichwar; da hätte Geld jakei-
nen Sinngemacht.Danach haben wi
uns DagobertsPlanungsfehler zunu
ze gemacht, um dieÜbergabenschei-
tern zu lassen.Damit haben wir uns
sicherallerhandHohn undSpott ein-
gehandelt.
SPIEGEL: Sind Sie mit derHinhalte-
taktik nicht ein großes Risiko einge
gangen? Bei weiteren Anschläg
hätten Menschen zu Schaden kom
men können.
Tille: Das war nie absolutauszuschlie
ßen. Dagobert, das habenviele ver-
gessen, ist ein gefährlicherVerbre-
cher, der Bombengelegt hat. Aber
DER SPIEGEL 17/1994
t

nach unserer Einschätzung seine
Verhaltens, nach denvielen Gesprä-
chen per Telefon waren wirsicher:
Das ist keiner, der Bombenwirft, um
Menschen zutöten. Demging’s nur
ums Geld.
SPIEGEL: Wie erklären Siesich die
breite Sympathie in der Bevölkerun
für den Verbrecher Dagobert?
Tille: Dafür sind die Medien verant-
wortlich. Der Name Dagobert, di
Polizei alsPrügelknabe – so wasver-
kauft sich.
SPIEGEL: Sie selbstwaren von de
Findigkeit des Täters nie beein
druckt?
Tille: Er hat Sachen gemacht, dieeini-
ge Phantasie erfordern,auch mit tech-
nischversierter Raffinesse.Aber tak-
tisch war er längstnicht so gut. Der
ganze Aufwand mit Basteleien un
Technik ist doch insLeere gelaufen,
weil immer wieder Kleinigkeiten
schiefgingen – vieleauch ohne unser
Zutun.
SPIEGEL: Also keineRede vomgenia-
len Kriminellen, der diePolizeifoppen
will?
Tille: Ganz und garnicht. DemTäter
ist das Geld vonseiner letzten Kauf
haus-Erpressung ausgegangen, er
Schulden gemacht,also brauchte er
neues. Undjetzt sitzt er imGefängnis.
behaupteteseitdem, der Erpresser h
be seine kriminelle Phantasie der C
mic-Kunst Walt Disneys entliehen.
Selbst Kriminaldirektor Daleki, Chef
aller Dagobert-Fahnder,hielt es für
„theoretischdenkbar“, daß der Erpres
ser seineIdeen aus den bunten Hefte
zog.

In Berlin, der Heimatstadt deskomi-
schenErpressers, brachzeitweiseeine
Dagomanie aus.T-Shirts zierten die
Aufschriften „Ich bin Dagobert“ und
„Comics verderben!“, im Jugendradi
des Ostdeutschen Rundfunks Brand
burg lief ein Telefonquiz „Fang den
Dagobert“. Hörer mit richtigen Ant-
worten wurden mit einem PfundKauf-
hauskaffeebelohnt, die Versager zum
Polizistendaseinverurteilt.

Offenbar hatte dasPublikum Freude
an dem witzigenBombenleger, der di
Polizei leimte wie ein intelligente
Kämpfer einer ausgebufften Spaßgu
rilla-Truppe.

Auch Fahnder Daleki konnte bei a
lem Ingrimm über dieständigeFoppe-
rei den Aktionen seines kriminellen
Konterparts „einengewissenSchneid“
nicht aberkennen.

Bei weitem sei er aber nicht von
dem intellektuellen Kaliber, das E
mittler und Beobachter beiseinenpfif-
figen Aktionen erkannt habenwollten,
stellten Polizistennach den ersten Ve
hören fest. Funke sei eher voneinfa-
chem Zuschnitt,allerdings durchsetzt
mit einer ordentlichen Portion Berline
Humors.

Der verließ ihn auch nicht nachsei-
ner Festnahme. Funkehofft wohl, daß
ihn die breite Sympathie vor eine
deftigen Urteil bewahrt, mit dem e
freilich rechnenmuß.

Daleki empfand Ende vergangene
Woche zwar eine „gewisse Erleichte-
rung“, daß er den unmöglichenErpres-
ser endlicharretieren konnte. Erließ
aber keinenZweifel daran, daß er Da
goberts keckesBomben und Erpresse
keineswegs alsdummen Streich ver-
steht. Er könnesich vorstellen, so Da
leki, daß Funke „eine ganzeZeit lang
unterVerschluß stehenwird“.

Detlef Giesler, Donaldist aus Ah
rensburg beiHamburg, magallerdings
nach wie vor in DagobertsHandeln
keinen Fehlererkennen. Daß der Tä
ter auf eine Fangschaltung hereinfi
sei sogar ingewisserWeise „durchaus
typisch fürDagobert“.

Das hätte demComic-Helden auch
passierenkönnen. In einer Taschen
buch-Geschichte telefonierte er aus
ner Telefonzelle ungewöhnlich lang
mit Wildfremden, nachdem ersich ver-
wählt hatte.

Dagobert mochte deninvestierten
Taler nicht verschwenden und blieb s
lange in derLeitung, bis dasGeld alle
war. Y


